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Fageblakt für Htadt und Tand.

Donnerſtag, den 17. Juli 1890.

reisblatt.

63. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Mit der Gratis-Beilage:

Abonnements
auf das „Kreisblatt“ werden jederzeit
von den Kaiſerl. Poſt Anſtalten, auf
dem Lande auch von den Landbrief-
trägern, den Ausgabeſtellen, den Aus-
trägern, ſowie von der Expedition
(Altenburger Schulplatz 5) entgegen-
genommen.

Amtliche Bekanntmachungen.

Begräbnißplatz-Ordnung.
S 1. Der hieſige Begräbnißplatz gehört der

politiſchen Gemeinde. Derſelbe iſt am 21. Auguſt
1850 eröffnet, wird in ungefähr einem Jahre
vollſtändig belegt und ſoll voll von neuem benutzt
werden.

Eine Wiederbenutzung alter Grabſtätten, aus-
ſchließlich der Erbbegräbniſſe kann nach einem
Zeitraume von 30 (dreißig) Jahren erfolgen.

8 2. Dieſer Platz enthält außer den Erb-
begräbniſſen ſechs Parzellen und ſollen letztere
in derſelben Reihenfolge wieder neu belegt
werden, wie ſolches früher geſchehen iſt. Er-
wachſene und Kinder werden in getrennter Ab-
theilung beerdigt.

S 3. Sollte der jetzt noch für Erbbegräb-
niſſe vorhandene Raum nicht ausreichen, ſo wird
auf einer Parzelle dafür ein beſonderer Platz
reſervirt werden.

S 4. Diejentgen Perſonen, welche die Gräber
Verſtorbener weiter erhalten wollen, haben dafür
bei Erwachſenen 3 M. und bei Kindern 2 M.
pro Grab zu entrichten. Dieſelben ſind jedoch
ſtets in Ordnung und gutem Zuſtande zu er
halten, widrigenfalls dennoch ihre Neubelegung
erfolgt. Alle übrigen Gräber werden nach Er-
forderniß planirt und neu belegt.

8 5. Die Aufſicht und das BelegungsRe-
giſter führt ein Magiſtrats Mitglied und ſind an
dieſes alle auf den Begräbnißplatz Bezug habenden
Geſuche und Beſchwerden zunächſt zu richten.

Eingegangene Geſuche oder Beſchwerden werden
von dieſem Magiſtratsmitgliede erledigt oder zur
Erledigung weiter an den Magiſtrat abgegeben.

s 6. An Abgaben ſind bei Benutzung des
Begräbnißplatzes zu entrichten:

1. für Fremde, welche hier begraben werden
und nicht mittellos ſind, nach ihren Verhältniſſen
für die Grabſtelle 3 bis 15 M.,

2. für diejenigen Verſtorbenen, für die ein Er

innere errichtet werden ſoll
a, für Errichtung eines hölzernen Kreuzes

in der Abtheilung für Kinder 1 M.,
b. für Errichtung eines hölzernen Kreuzes

in der Abtheilung für Erwachſene 1M. 50Pf.,

c. für Errichtung jedes anderen Erinner-
ungszeichens als eines hölzernen Kreuzes
in der Abtheilung für Kinder 3 M.,

d, für Errichtung jedes anderen Erinner-
ungszeichens als eines hölzernen Kreuzes
in der Abtheilung für Erwachſene 5 M.,

3. für das Einſchließen eines Grabes mit
Sandſtein, Mauerſtein oder Marmor und anderem
ähnlichen Material ohne Rückſicht auf die Größe
des Grabes 3 M.,

4. für das Einſchließen eines Grabes durch
ein hölzernes oder eiſernes Stacket ohne Rückſicht
auf die Größe des Grabes 6 M.,

5. für das Ausmauern eines kleinen oder
großen Grabes 18 M.

Wird auf einem ausgemauerten Grabe ein
Erinnerungszeichen errichtet 2a bis d oder
wird daſſelbe nach Abſatz 3 reſp. 4 eingeſchloſſen,
ſo iſt hierfür mit Rückſicht auf den vorſtehenden
hohen Preis nichts mehr zu zahlen

6. für Erbbegräbniſſe pro Quadratmeter
4 M. 50 Pf. Für das Einſchließen der Erb-
begräbniſſe durch Gitter, Ketten, Steine für
Aufſtellen reſp. Anbringen von Erinnerungszeichen
auf denſelben, ſowie für Ausmauern der Erbbe-
gräbnißgräber wird nichts entrichtet.

s 7. Iſt nach Ablauf von Einhundert Jahren
nach der letzten Belegung eines Erbbegräbniſſes
von den betreffenden Familien keine directe Nach
kommenſchaft mehr vorhanden, ſo können die Erb-
begräbniſſe neu belegt werden und fallen wieder
an die Stadt zurück.

s 8. Särge bis zu 1,26 mm Länge gehören
in die Kinderreihe und werden die Gräber der
Erwachſenen 1,90 m tief und die Gräber der
Kinder 1,40 m tief, mit entſprechender Länge
und Breite angelegt.

Die Hügel der Gräber ſollen bei Erwachſenen
eine untere Länge von 2 mm Und eine untere
Breite von 0,90 m, bei Kindern eine untere
Länge von 1,20 m und eine untere Breite
von 0,60 m haben.

S 9. Der Mittelweg des Begräbnißplatzes iſt
2,82 m, alle übrigen Wege 1,88 m und die
Rabatten 1,26 m breit,

Die Wege zwiſchen den Gräbern, parallel mit
dem Mittelwege laufend, ſind bei Erwachſenen
und Kindern 0,30 m, die Wege zwiſchen den
Gräbern ſenkrecht zu dem Mittelwege laufend,
ſind bei Erwachſenen 0,30 m, bei Kinder 0,24 m
breit.

8 10. Das Ausſchmücken der Gräber mit
Blumen, Sträuchern pp. wird Jedem nach Be
lieben überlaſſen, jedoch darf es nicht in der Weiſe
vorgenommen werden, daß die guten Sitten
darunter leiden.

8 11. Die Jnſchriften auf Gräbern unter-
liegen der Aufſicht und Prüfung des Magiſtrats
mit Zuziehung des Gemeinde Kirchenraths.
Letzterer ſoll gehört werden, ob die Jnſchriften
der chriſtlichen Religion widerſprechen.

Anſtoß oder öffentliches Aergerniß erregende
Jnſchriften müſſen entfernt werden oder werden
a Wege des Verwaltungszwangsverfahrens be
eitigt.

8 12. Die nach S 4 und 6 zu entrichten
den Abgaben ſind an die hieſige KämmereiKaſſe zu
zahlen und können ebenſo wie die öffentlichen
Steuern beigetrieben werden.

Schafſtädt, den 31. Mai 1890.
Der Magiſtrat.

Redmer. J. Schlegel. H. Stöber.
Anton Hochheim.

Die Stadtverordneten -Verſammlung.
Herm. Hochheim. J. Gruneberg. Bauler.

F. C. Betzold. C. H. Betzold. T. Wilding.
O. Koch. Huldr, Hochheim. J. Häßlo.

Vorſtehende Begräbniß Ordnung wird hier-
durch genehmigt.

Merſeburg, den 20. Juni 1890.
L. 8.)

Der Königliche Regierungs- Präſident.
J. B.: v. Bötticher.

Vorſtehende Begräbnißplatz Ordnung bringen
wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß.

Schafſtädt, den 14. Juli 1890.
Der Magiſtrat.

Redmer.

Merſeburg, den 16. Juli 1890.

Die Land wirthſchaft im
Jahre 1889.

Wenn auch die Ernteſtatiſtik für das Jahr
1889,90 noch nicht vorliegt, ſo ſteht doch feſt,
daß Deutſchland in der Ernteproduction einen
nicht unerheblichen Ausfall zu erleiden hatte.
Nur hieraus läßt ſich einmal die Steigerung
der Einfuhr, ſodann die Verringerung der Aus
fuhr, und drittens die Steigerung des Preiſes
für Cerealien erklären. Die gleichen Erſchein-
ungen ſind auch bezüglich der anderen land-
wirthſchaftlichen Erzeugniſſe zu conſtatiren.

Die Einfuhr von Getreide hat ſich im Jahre
1889 um 1091 251 Tonnen oder dem Werthe
nach um 158,1 Millionen Mark gegen das Vor-
jahr vermehrt; davon entfallen auf Roggen
54,7 Millionen, auf Gerſte 41,4 Millionen, auf
Weizen 26,5 Millionen Mark. Weiter hat ſich
die Einfuhr an anderen landwirthſchaftlichen
Produkten erhöht, Schmalz um 20,7 Millionen,
Eier um 7,5 Millionen, Fleiſch um 7 Millionen,
Butter um 8 Millionen, Obſt und Küchengewächſe
um 9,2 Millionen Mark. Auf der anderen
Seite iſt die Ausfuhr an landwirthſchaftlichen
Produkten zurückgegangen und zwar in Weizen,
Roggen, Hafer, Buchweizen und Gerſte, Hülſen
früchten, Milch, Butter und Käſe, Melaſſe,
Stärkezucker und Stärkeſyrup, Bier, Branntwein
und Wein wogegen ſie in Fleiſch und Hopfen
geſtiegen iſt.

Die Einfuhr von Vieh hat ſich nicht uner-
heblich gehoben. Die Bedeutung hiervon für die
Landwirthſchaft unterliegt indeß verſchiedenen
Geſichtspunkten. Da in den Jahren 1887 und
1888, beſonders in letzterem Jahre, die Futter-
ernte und außerdem auch die Stroherute gering
geweſen war, hatte der Viehſtand in Deutſchland



e

ſehr bedeutend eingeſchränkt werden müſſen. Das
Jahr 1889 aber hat mit ſeiner reichen Futter
ernte eine Ergänzung des Viehſtandes ermög-
licht. Jn Folge deſſen wurden an Kühen,
Stieren (Bullen) und Jungvieh 45078
Stück mehr als im Jahre 1888 eingeführt,
die vielleicht ſpäter gewinnbringende Viehhaltung
alſo vergrößert. Das eingeführte Vieh mußte
aber zu geſteigerten Preiſen gekauft werden.
Dagegen hat ſich der Export von lebendem Rind
vieh verringert, wenn auch der Export von ge-
ſchlachtetem Rindvieh ſich vermehrt hat. Was
nun weiter das SchweineEinfuhrverbot anbetrifft,
ſo hat dieſes, entgegen allen Erwartungen,
keinen Rückgang in der Einfuhr zur Folge
gehabt. Jm Jahre 1888 wurden 291799 Schweine
eingeführt, im Jahre 1889 dagegen 327 649.
Was aus den nördlichen, öſtlichen und ſüdöſt-
lichen Ländern nicht eingeführt werden konnte,
wurde aus den Niederlanden, Frankreich, Jtalien
und Großbritannien eingeführt: die Concurrenz
des Auslandes war alſo auf dieſem Gebiete für
die Landwirthſchaft nicht geringer als im Vor
jahr. Statt deſſen hat die Landwirthſchaft weniger
Schweine ausführen können wie im Vorjahr.
Freilich erhöhte ſich der Preis für ausgeführte
Schweine erheblich, von 67,5 Mark auf 106
Mark. Zu dieſer Preisſteigerung mag die Ein-
ſchränkung der Schweinezucht und Schweinemaſt
in Deutſchland in Folge der ungünſtigen Kartoffel-
ernte im Jahre 1888 mindeſtens ebenſo beige-
tragen haben, wie das Einfuhrverbot.

Die Einfuhr von Schafvieh iſt ſeit dem Jahre
1884 in Folge der zur Abwehr von Seuchen
erlaſſenen Einfuhrverbote mehr und mehr ge-
ſunken und belief ſich im Jahr 1889 nur noch
auf 1341 Stück. Die Ausfuhr von Schafvieh
hat um die große Zahl von 590044 Stück ab-
genommen. Dieſe Abnahme iſt wie beim Rind
vieh auf die von Großbritannien, Frankreich und
Belgien erlaſſenen Einfuhrverbote zurückzuführen.
Der Ausfall iſt jedoch zum großen Theil wieder
ausgeglichen durch die Zunahme der Ausfuhr
an geſchlachtetem Schafvieh unter gleichzeitiger
wenn auch geringer Preisſteigerung.

Die Ausfuhr von Zucker hat nur ſehr wenig
zugenommen, und was Spiritus anbetrifft, ſo
iſt unter dem Einfluß der in Frankreich, Jtalien,
Spanien und der Schweiz erlaſſenen Geſetze der
Export dorthin ſehr erheblich zurückgegangen,
um 7925 Tonnen gegen das Vorjahr.

Zunehmende Einfuhr und abnehmende Aus-
fuhr ift auch für die Landwirthſchaft die Signatur
des Jahres 1889 geweſen. Trotzdem haben ſich
die Preiſe faſt allenthalben gehoben. Aber es
fragt ſich, ob die Land wirthſchaft für den Aus-
fall der Ernte, bezw. des Exports einen Aus-

leich in den Prerſen und in dem Conſum des
Jnlandes, welcher unter ſo großer Concurrenz ſtand,
gefunden hat. z wird dies in den Berichten,
die aus verſchiedenen Theilen des Landes vor
liegen, verſchiedene ber. Das Jahr 1889
hat von Neuem die Nothw. ndigkeit ſorgſamer
Pflege der Jniereſſen der Londwirthſchaſt be-
wieſen. Fre'lich, gegen ſchlechte Ernten kann
Niemand ankämpfen, um ſo nöthiger aber er
ſcheint die Aufrechterhaltung aller die
Land wirthſchaft ſchützenden Dämme,
damit wenn höhere Gewalt dem Landwirth Schaden
zufügt, er über die mageren Jahre hinwegkommt
und ein kaufkräftiger Abnehmer der in-
duſtriellen Fabrikate des eigenen
Landes bleibt.

Politiſche Tagesfragen.
Von Berlin aus echielten auswärtige

Zeitungen neuerdings Mittheiſungen, daß die
norwegiſche Reiſe des Kaiſers deshalb
eine Verkürzung erfahren würde, weil die
allgemeine politiſche Lage es erfor-
derlich erſcheinen ließe, daß der Monarch
nach Deutſchland baldmöglichſt zurückkehre. Die
Kr. Ztg. glaubt verſichern zu können, daß alle
Nachrichten dieſer Art aus der Luft gegriffen und
nur darauf berechnet ſind, jenen Unwahrheiten
eine weitere Baſis zu gewähren, welche neuer
dings theils über die inneren Verhältniſſe des
Deutſchen Reiches, theils über die Beziehungen
der mitteleuropäiſchen Staaten zu einander, ver
breitet werden. Welchen Werth derartige Aus
ſtreuungen beſitzen, geht ſchon aus der von einem
Blatte gebrachten Notiz hervor, daß der Kaiſer

wegen der jüngſten Vorgänge auf dem Balkan
um ſeine Rückkehr nach Berlin gebeten worden
ſei. Wer nur einigermaßen darüber unterrichtet
iſt, welche Stellung die deutſche Politik der
Balkanfrage gegenüber bisher ſtets beobachtet
hat, wird das Grundloſe ſolcher Meldungen ſo-
fort erkennen. Es tritt ſeit einiger Zeit aber ein

ewiſſes Beſtreben in den Vordergrund, welchesſchbemuht die Verhaltniſſe innerhalb des
Deutſchen Reiches als im Allgemeinen nicht
ganz befriedigende zu ſchildern und dem
nach auch die Gefahren ſchwärzer zu malen,
welche vom Auslande mehr oder weniger drohen
mögen. Wie wenig angebracht derartig allar-
mierende Nachrichten jedoch zur Stunde ſind,
dürfte ſchon daraus hervorgehen, daß der Kaiſer
ſeine Reiſe, wenn nicht die allerungünſtigſten
Wetterverhältniſſe eintreten, dem von vorn-
herein feſtgeſetzten Programm gemäß
zu Ende führen und am 27. Juli in Wil
helmshaven eintreffen wird.

88 Die Socialdemokraten gegen
Bebel. Die bekannte Berliner Rede des Abg.
Bebel gegen die Streikwuth und die Boykottiererei
hat unter den extremen Arbeitern böſes Blut
gemacht. So wird aus Dresden berichtet:

„Hier iſt eine ſtarke Bewegung gegen den Abg.
Bebel wegen deſſen Berliner Rede im Gange. Aus der
hieſigen ſocialdemokratiſchen Arbeiterſchaft heraus wird auf
dem nach Ablauf des Socialiſtengeſetzes ſtattfindenden Partei
kongreß der Ankrag geſtellt werden, daß es den hervor
ragenden Parteiſführern un terſa gt werden ſoll, auf eigene

auſt und ohne vorhergegangene Verſtändigung mit der
eſammifraction wichtige öffentliche Kund-

gebungen verlautbaren zu laſſen.“
Ein internationaler Kongreß der

europäiſchen Friedensgeſellſchaften iſt
im Stadthauſe zu Weſtminſter in London er-
öffnet und zum Präſidenten der amerikaniſche
Juriſt Field gewählt worden. Die Verhand-
lungen über die Geſchäftsordnung zeigten aber
ſchon, daß unter den erſchienenen Herren nicht
die größte Einmüthigkeit herrſche. Es ſind Ver
treter deutſcher, amerikaniſcher, engliſcher, fran
zöſiſcher und italieniſcher Friedensvereine an-
weſend.

Helgoland.
Das deutſch engliſche am 1. Juli unterzeichnete Ab

kommen iſt nunmehr veröffentlicht worden. Der Wortlaut
unterſcheidet ſich nur in Nebenpunkten von den früher mit
getheilten Grundzügen. Ausführlicher ſind die Vorbehalte
zu Gunſten der jetzt lebenden Helgoländer angegeben. Dieſe
können ſich bis zum 1. Januar 1892 entſchließen, die britiſche
Nationalität anzunehmen. Die vor dem 1. Juli 1890
Geborenen brauchen nicht zu dienen. Der geltende Zoll-
tarif ſoll bis zum 1. Janrar 1910 nicht erhöht werden.
Wohlerworbene Eigenthumsrechte bleiben beſtehen, ebenſo
die Rechte der engliſchen Fiſcher, zu ankern, Lebensmittel
einzunehmen, Waaren zu verkaufen Netze zu landen und
zu trocknen. Von einer weiteren Beſchränkung des poli
tiſchen Verfügungsrechts, etwa einer Verpflichtung keine
Befeſtigungen oder Stationen für die Marine anzulegen,
konnte natürlich keine Rede ſein.

Zunächſt muß das engliſche Parlament die Ablretung
genehmigen. Jm Oberhauſe iſt die Helgolgnd-Dill bereits
in zweiter Leſung durchgegangen. Aus den Erklärungen
Lord Salisburys im Oberhauſe heben wir hervor: Hego-
land ſei im Jahre 1807 Dänemark abgencommen worden;
die nach ihrer Lage und durch ihre Bevölkerung zu Schlee
wig gehörende Jnſel ſei zur Zeit des grogßen Krieges für
England werthvoll geweſen. Seit dem Jahre 1821 ſei dieInſel nicht mehr militäriſch beſetzt oder zur Verthedigung

eingerichtet geweſen. Der Werth der Jnſel ſür England
in Bezug auf ſtrategiſche Zwecke ſei ein ſehr geringfügiger,
der Handelswerth derſelben für England ein
unbedeutender. Welchen Werth könne Helgeland
für England im Kriege haben Jn einem
hoffentlich höchſt unwahrſcheinlichen Kriege mit Deutſch
land, würde Dentſchland wahrſcheinlich am Tage der
Kriegser“ ung eine genügende Streil macht nach Helgoland
ſenden bevor England eine Entſatzflotte dahinzuſchicken
vermöge England würde dadurch einer erheblichen De-
müthigung ausgeſetzt ſein. Jm Falle eines Krieges Eng-
lands mit anderen Mächten aber würde England eine be
deutende Flottenmacht bei Helgoland ſtationiren müſſen
und dadurch in Nachtheil gerathen. Er ſei überzeugt, daß
die Bewohner von Helgoland nach Abtretung der Jnſel
durch noch größeren Beſuch ſeitens deulſcher Badegäſte ge
winnen würden.

Ueber das Abkommen im Allgemeinen ſagte der eng-
liſche Premierminiſter bei dieſer Gelegenheit unſere
unbefriedigten Kolonialpolitiker mögen
es beſonders beachten „Wir behaupten nicht,
daß wir oder Deutſchland große Vortheile durch das Ab
kommen gewonnen haben, ich glaube, daß auf beiden
Seiten Vortheile gewonnen worden ſind, da Jeder
dasjenige erhielt, was ſeinen Zwecken ent
ſpricht. Jch glaube nicht, daß ein Land einen
Vortheil über das andere erhalten hat. Wir
haben ein Abkommen getroffen, das jede Gefahr der Un
einigkeit und des Streites zwiſchen uns beſeitigt und auf
lange Zeit hinaus die guten Eeſinnungen derjenigen be-
feſtigt, die infolge ihrer Sympathie für einander, ihrer
Intereſſen und ihrer Abkunft ſtets Freunde ſein ſollten.“

a i
FHelgoland wird wahrſcheinlich bis ſeine Eiuverleibung
e anker hrtimmani dee Reichstages in das deutſche

eichsgebiet erfolgt, proviſoriſch übernommen und provi
ſoriſch vom Reichskanzler verwaltet werden.

Ein Marſch durch afrikaniſchen
Wald.

Von einem Marſche im Jnnern Afrika's und ſeinen
Schwierigkeiten, namentlich bei einem Marſche durch den
Wald, giebt Stanley in ſeinem neuen Buche in recht
anſchaulicher Weiſe ein Bild. Er erzählt: „Eine afri
kaniſche Straße iſt meiſt ein Fußpfad, welcher durch das
Beſchreiten in der großen Trockenheit eine außerordentliche
Slätte und die Härte des Asphalts bekommt. Da die
Eingeborenen im Gänſemarſch, einer hinter dem anderen,
zu marſchieren pflegen, iſt der Weg nur 30 Centimeter
breit. Jſt der Pfad alt, ſo gleicht er einer gewundenen,
ſchmalen Goſſe, die in der Mitte mehr, als an den Seiten
ausgetreten iſt, da das Regenwaſſer hindurchläuft, und ſie
ausſpült, während die Seiten durch Humus und Staub
ſich erhöhen und die Füße zahlreicher Paſſanten Zweige
und Steine weggekehrt und den Staub niedergetreten
haben. Ein gerader Weg würde im Durchſchnitt um ein
Drittel kürzer ſein, als der Pfad, auf welchem die Ein
geborenen zu marſchieren pflegen.“ Stanley berichtet nun,
wie ſie am 28. Juni 1887 aus dem Lager von Jambuja
am Aruwini ausrückten: Wir marſchierten, eine
Kompagnie nach der anderen, im Gänſemarſch aus
dem Thore, jede Kompagnie hatte ihre Fahne, ihren
Trompeter oder Trommler, ſowie eine beſtimmte
Zahl von Ueberzähligen, während 50 auszeſuchte
Leute als Vorhut voraufmarſchierten um Haumeſſer und
Art zu handhaben, die jungen Bäume zu fällen, von den
Stämmen einen handbreiten Streifen Rinde abzuſchälen,
die Blätter und Sproſſen des Rotangs durchzuhauen, alle
den freien Durchzug der Hunderte von beladenen Trägern
hindernden Zweige zu entfernen, Bäume für den Uebergang

über Flüſſe zu fällen, und nach Beendigung des Tage
marſches aus Buſchwerk und Zweigen das Hüttenlager zu
bauen. Die Vorhut muß den Pfad aufſuchen, oder, wenn
keiner zu finden iſt, die ſchmalſte Stelle des Dickicht wählen
und ſich ſofort durchbohren da es außerordentlich er
müdend iſt, mit einer ſchweren Laſt auf dem Kopfe in der
erhitzten Atmoſphäre ſtill zu ſtehen. Findet ſich kein
dünnes Dickicht, dann geht es irgendwo hindurch, ſo
undurchdringlich auch die Stelle erſcheinen mag. Die
Leute müſſen tüchtig drauflos hacken, ſonſt entſteht unter
den ungeduldigen Trägern hinter ihnen ein unheil
verheißendes Murren. Sie müſſen bei ſolcher Waldardeit
auch geſchickt und intelligent ſein. Ein Neuling hat das
Haumeſſer wieder abzugeben und die Kiſte oder den Ballen
aufzunehmen. Dreihundert ermüdete Burſchen laſſen nicht
mit ſich ſpieſen. Die Leute von der Vorhut ſollen auch
tapfer ſein, raſch einen Angriff zurückſchlagen und, da die
Pfeile vergiftet, und die Speerſpitzen tödtlich ſind, gute
Augen haben, um die Dunkelheit und den Schatten zu
durchdringen, ſowie Beobachtungsgabe beſitzen und jeden
Augenblick bereit zum Handeln ſein. Zeitvergendende Leute
ſind nicht zu brauchen die Burſchen müſſen jung, ge
ſchmeidig und gelenkig ſein, die dreihundert Mann hinter
mir haben keine Achtung vor alten und korpulenten Leuten,
weil fie ſonſt mit Scheltworten überhäuft und mit Schimpfe
reien erſtickk werden würden. Dutzende von Stimmen
würden rufen: „Wo iſt das Verdienſt dieſes Burſchen
Jſt es allein im Magen 7 Nein, in ſeinem hölzernen Rücken,
a fort, ſein Kopf iſt zu dick für einen Kundſchafter. Er
iſt offenber mit Aufhacken des Landes beſchäftigt geweſen.
Was will der Feldarbeiter im Walde Jhr ſeht, es iſt
nur in Bau anenſtlave! Nein, er iſt ein vom Konſul in
Freiheit gefetzter Kerl! Unſinn, er iſt ein Miſſionsjunge!“
hre ſpitzen Zungen durchdringen den Panzer der Dumm-
heit wie Schwerter, daher werden die Haumeſſer mit der
ſcharfen Schneide mannhaſt geſchwungen, die bianken Aexte
bl'zen und kappen junge Bäume oder trennen einen breiten
Sere ſen Rinde vom Baume herunker, das Ecbüſch wird
dacchbrochen, das Dickicht öffnet ſich, und der Vorhut be
Cludig dicht auf den Ferſen dringt die meilenlange Kara
w. ne nach.“

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 16 Juli. Der Erbprinz von

Meiningen iſt wiederhergeſtellt aus
Wiesbaden nach Berlin zurückgekehrt und hat
eine wellen ſeine dienſtlichen Obliegenheiten wieder
übernommen. Er ſieht angegriffen aus, fühlt
ſich indeſſen vollkommen wohl. Am 24. d. M.
dem Geburtstage ſeiner Gemahlin, gedenft der
Peing zu längerem Aufenthalte in Schloß Erd-
mannsdorf im Rieſengebirge einzutreffen.

Die Wahl und die Ernennung der Mit
glieder des neu zu errichtenden deutſchen
Kolonialrathes dürfte ſo beſchleunigt werden,
daß der Kolonialrath noch vor dem Wieder-
zuſammen ireten des Reichstages berufen werden
kann, um ſich über die wirthſchaftliche Aus-
beutung des deutſchoſtafrikaniſchen Schutz
gebietes gutachtlich zu äußern.

Der Stab der deutſchen Admirali-
tät wird am 22. Juli auf dem Aviſo „Grille“
in Helgoland eintreffen. Auf der Jnſel
wird übrigens ein Quartier für die kaiſerliche
Familie eingerichtet werden, da dieſelbe zweifel
los Helgoland häufiger beſuchen wird.

Vom Reichspoſtamt ſind den einzelnen
Poſtdirectionen die auf Grund der vom Reichs
tage bewilligten Erhöhungen der Beamtenge-
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hälter aufgeſtellten neuen Gehaltstarife
zugegangen. Die Auszahlung der Zulagen wird
alſo wohl nicht mehr lange auf ſich warten laſſen.

Der Solinger Schleiferverein,
welcher über eine dortige Fabrik die Sperre ver
hängt hatte, hat ſich eines Beſſeren beſonnen und
die Sperre wieder aufgehoben. Dieſes beding-
ungsloſe Entgegenkommen hat denn auch den
Fabrikantenverein veranlaßt, die über die Schleifer
re Arbeitsſperre aufzuheben. Aehnlich iſt
es den Feilenhauern in Remſcheid ergangen.

Von den ſocial demokratiſchen Füh-
rern, welche wieder in Berlin Wohnung zu
nehmen gedenken, hat der Abg. Liebknecht in
der Nähe des Zoologiſchen Gartens eine Woh
nung gemiethet, der Abg. Bebel in Schöneberg.
Die Söhne des Abg. Liebknecht, welche bisher
in Leipzig, der eine die Rechtswiſſenſchaft, der
andere Medizin ſtudierten, werden ihre Studien
nunmehr in Berlin fortſetzen.

London, 16. Juli. Der Vorſitzende der
britiſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, Mackenzie,
iſt ſoeben aus Oſtafrika nach London zurückge-
kehrt. Nach ſeiner Mittheilung entwickeln ſich
die Angelegenheiten der Geſellſchaft in befriedigen-
der Weiſe. Mit dem Bau der Eiſenbahn zwiſchen
Mombas und dem Jnnern des Landes iſt be
reits begonnen worden, ebenſo mit der Errichtung
von Hafenanlagen in Mombas, das zu einer
Station der britiſchen Kriegsflotte gemacht
werden ſoll.

Paris, 15. Juli. Die diesjährige Feier des
Baſtille-Sturm-Gedenktages, der zum
Nationalfeſte erhoben iſt, iſt in Paris ohn all'
und jede Ausſchreitungen in der harmloſeſten
Fröhlichkeit verlaufen. Jm vorigen Jahre wurde
einem Schweizer Wirthe, der einen deutſchen
Namen führt, aus Anlaß eines kleinen
Streites ſein ganzer Laden verwüſtet. Ein
Hansnarrenſtreich iſt allerdings diesmal vor-
gekommen. Ein Chemiker Namens Jocob,
einer jener Erfinder, von deren Geiſtesproducten
Niemand etwas wiſſen will, ſchoß ein mit
Pulver geladenes Piſtol ab, als Präſi-
dent Carnot von der Truppenſchau nach ſeinem
Palaſte zurückkehrte. Jacob wollte von ſich reden
machen. Die Polizei hat den Reclamemann ver-
haftet, ihn aber gleich wieder laufen laſſen.

Paris, 16. Juli. Ueber den beim National-
feſt ſtattgehabten Zwiſchenfall wird folgendes
Nähere noch berichtet: Jacob, ein vierzigjähriger
Mann, ein früherer Kellner ſchoß, als Carnot
von der Revue zurückkam, in nächſter Nähe des
Präſidenten. Nur wenige Perſonen vernahmen
aber den Knall. Auf dem Polizeibureau erklörte
Jacob u. A, er habe heizbare Pantoffeln und
einen lenkbaren Luſtballon erſunden. Al- Geiſtes
kranker wurde er nach der Krankenabtheilung des

hierher verlegt werde. Ueber das Schickſal
unſerer Artillerie ſagt die Nummer des Armee-
Verordnungsblattes, die obige K.-Ordre enthält,
nichts, es ſcheint alſo noch nichts endgiltig ent
ſchieden zu ſein.

F Mücheln, 14. Juli. Von der auf dem
Durchmarſch befindlichen, hier und in den um-
liegenden Ortſchaften einquartierten Artillerie er
hängte ſich geſtern Vormittag in Stöbnitz ein im
erſten Jahre dienender Artilleriſt im Pferdeſtall
ſeines Quartiergebers.

f Freyburg. Wohl ſelten iſt eine Feſtlich
keit in unſrer Stadt ſchöner begangen worden
als das fünfundzwanzigſte Stiftungsfeſt der frei
willigen Feuerwehr, mit welchem zugleich der 6.
Verbandstag der Wehren des QAuerfurter Kreiſes
verbunden war. Fleißige Hände hatten ſämmt-
liche Straßen und Häuſer mit reichem Guirlanden
und Fahnenſchmuck umkränzt, Ehrenpforten und
ſinnige Sprüche riefen den zahlreichen Gäſten ein
herzliches Willkommen zu. Eingeleitet wurde das
Feſt am Sonnabend durch Zapfenſtreich, worauf die
eigentliche Jubiläumsfeier im Saale der Sektkellerei
folgte. Hier begrüßte zunächſt Herr Bürger-
meiſter Göbel namens der ſtädtiſchen Behörden,
welche vollzählig erſchienen waren, die Mitglieder
der Feuerwehr in längerer Rede und überreichte
den Jubilaren H. H. Schornſteinfegermeiſter
Müller, Schneidermſtr. Hermann Glaßner, Schuh
machermſtr. Straubel, Schneidermſtr. Schuſter
4 kunſtvoll gearbeitete Pokale. Jm Anſchluß
hieran widmete Herr Kommandant Fachmann
den Genannten noch herzliche Worte und ernannte
ſie ſowie Herrn Glaſermſtr. Jeizer ſen. zu Ehren-
mitgliedern. Weiter theilte Herr Bürgermeiſter
Göbel mit, daß er von der StädteFeuerSocietät
beauftragtſei, der Kompagnie ein Etui zu überreichen,

welches in kleinen Fächern 15 Kronen enthielt,
eine Summe, die durch die Freigebigkeit eines
hieſigen Fabrikanten noch um 10 Kronen erhöht
wurde. Weiter erhielten Herr Kommandant
Fachmann und deſſen Stellvertreter Herr
Schloſſermſtr. Hartung einen Ehrendegen, letzterer
ein Ehrenbeil ſeitens der Chargierten als Ge
ſchenk. Leider wurde die Feſtlichkeit, welche bis
dahin in heiterſter Weiſe verlaufen war, um 11
Uhr durch Feuerlärm, hervorgerufen durch einen
Eſſenbrand in der Seibt'ſchen Dampfbrauerei
geſtört.

f Weißenfels, 14. Juli. Jnfolge allzu-
ſtarken Schnürens wurden am vorigen Sonntag
gelegentlich eines Tanzvergnügens im Heiſer'ſchen
Reſtaurant, „Stadt Naumburg“, zwei hieſige
junge Mädchen ohnmächtig und mußten nach
Hauſe gebracht werden. Eine iſt bedenklich krank
geworden und befindet ſich noch in ärztlicher
Behandlung. Der auf hieſiger Flur ange
ſtellte Feldhüter Dittmar hatte geſtern früh in

So berichtet z. B. die „Frankf. Ztg.“ folgendes
Jnnsbruck, 13. Juli. Jnnsbruck liegt in Schnee.
Nachts fand ein Gewitter mit Schneefall ſtatt.
Jetzt noch ſind bei 4 Grad Reaumur Dächer,
Gärten, Thal und Berge mit Schnee bedeckt.
Reichenhall, 13. Juli. Ein ſtarker, kalter Regen
iſt eingetreten. Die Berge ſind von Schnee bedeckt. Auch an Ueber hwemmngenahrichten

fehlt es nicht, wie die nachſtehenden Meldungen
ergeben: Murau, 13. Juli. Das Waſſer des
Murfluſſes iſt infolge des Regens der letzten
Tagen auf 3 m über Null geſtiegen; der Verkehr
in den Straßen iſt unterbrochen. Verona,
13. Juli. Das Waſſer der Etſch ſteigt, die
niedriger gelegenen Straßen der Stadt ſind über
ſchwemmt und die Kaianlagen ſtark beſchädigt.

Bozen, 13. Juli. Jnfolge zweitägigen heftigen
Regens iſt die Etſch mit ihren Nebenflüſſen be
deutend geſtiegen bei Branzoll hat ein Damm
bruch ſtattgefunden, das Waſſer fließt gegen
Auer, die Eiſenbahnverbindung iſt unterbrochen,
bei Atzwang iſt die Brücke fortgeriſſen. End-
lich wird aus Amerika berichtet, daß nun auch
die berühmte „Hitzwelle“ vom Schickſal ereilt
worden iſt. Aus Philadelphia, 10. Juli, erfährt
man: Die Hitze, welche ſo lange in den Ver
einigten Staaten geherrſcht hat, hörte geſtern
Abend auf. Nordweſtwinde kühlten die Tempe-
ratur im ganzen Lande um 15 25 Grad ab.
Jetzt wehen um den Waſſhingtonberg in dem
Felſengebirge ſtarke Schneegeftöber.

Heer und Marine.
Jn nächſter Zeit ſollen auf einem deutſchen

Kriegsſchiff Verſuche miteinem Feſſelballon
gemakt werden. Es wird ſich darum handeln, Erfahr-
ungen darüber zu gewinnen, job der Ballon mit Vortheil
zur Rekonnoc'erung cuf hoher See, wie an der Küſte be
nutzt werden kann und ob der Gebrauch deſſelben an Bord
eincs Kricgsſchiffes überhaupt techniſch durchführbar iſt.
Von dem Ausgang des Verſuches wird es abhängen, ob
der Luſballon künftig auch im Dienſt der kaiſerlichen
Ma ine zur Verwendung gelangt. Die Uebungen werden
zunächſt im Kieler Hafen abgehalten werden.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Dortmunder Union 5 pCt. Part,-Obli-

gationen. Die nächſte Ziehung findet am 1. Auguſt
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca 2 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verficherung
für eine Prämie von 10 Pfg. pro 100 Mark.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

17. Juli: Mäßig warm, theils heiter, ver
änderliche Bewölkung, windig, im Süden
Regenfälle.

dader Nähe des Mühlholzes ein Renkontre mit A a z e gen.
2 Wilddieben. Bei der Verfolgung ſchoß einer rnder Wibdiete ſeine Fume un Sent Königl. preussische Iotterie.
der durch einige Schrotkörner am Oberkörper i Die Abhebung der Looſe IV. Claffe 182.
leicht verletzt wurde. Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe III.

f Halle, 15. Juli. Holle ſteht auf Kohlen. Claſſe dieſer Lotterie, ſpäteſtens bis
Bei den Ausſchachtungsarbeiten am Durchbruch

Polizeidepots gebracht.
Petersburg, 15. Juli. Die ruſſiſche Re-

gierung hat den bekannten deutſchen Geſang-
verein in Helſingfors unterdrückt. Es iſt
das eine weitere Maßregel zur Ruſſifizirung
Finnlands. Kaiſer Wilhelm hat ſeinem
ruſſiſchen Jnfanterie Regiment Wiborg zu deſſen
Stiſtungsfeſt ein ſehr herzliches Glückwunſch-
telegramm geſandt. Jn Petersburg ſind
wieder mehrere Nihiliſten verhaftet.
Einer von ihnen iſt der Kutſcher des Polizei
directors der ruſſiſchen Hauptſtadt.

Konſtantinopel, 16. Juli. Mehrere Kon-
ſuln in Konſtantinopel haben der Türkel wegen
den bekannten Unruhen in Erzerum Vorſtell-
ungen gemacht. Es iſt feſtgeſtellt, daß in den
Kämpfen zwiſchen den Armeniern und den tür-
kiſchen Soldaten 20 Perſonen getödtet und über
100 verwundet ſind.

Die Cholera in Spanien.
Aus der Stadt Valencia iſt kein neuer Fall

der herrſchenden Epidemie gemeldet worden da
gegen ſind die letzten Nachrichten aus der Pro
vinz Valencia beunruhigend. Der Haupt
heerd der Epidemie iſt augenblicklich Caſtellon de
Rugata.

Provinz und Umgegend.
f. Naumburg, 15. Juli. Der Kaiſer hat

durch Allerhöchſte Kabinetsordre (datiert Chri
ſtiania in Norwegen, den 5. Juli) befohlen, daß
zum 1. Oct. d. J. das 2. Bataillon des Magde-burg. Füſilier- Regiments Nr. 36 von érſart

der großen Märkerſtraße nach der kleinen Brau-
hausgaſſe zu iſt man auf anſehnliche Kohlen-
lager geſtoßen, eine Erſcheinung, die bei der
Fundamentierung neuer Grundſtücke auf dem
großen Berlin ebenfalls zu Tage getreten iſt.
Jn erſterer Gegend iſt die Kohle anſcheinend ge-
haltreicher und zu induſtriellen Zwecken im Ge-
miſch mit anderer Kohle wohl verwerthbac.
Die Nummer 46 des hieſigen „Volksblattes“
vom 21. Mai wurde am Sonnabend wegen eines
darin enthaltenen Arlikels confisciert. Die
Durchſuchung der Druckerei-Räume nach dem
Manuſkript war erfolglos.

Vermiſchte Nachrichten.
(Die Edel-Kaſtanie) im Garten des

ſogenannten Prinzeſſinnen-Palais am Opernplatz
in Berlin welche Kaiſer Friedrich inmitten ſeiner
Familie am 22. März 1887 zur Erinnerung
an den neunzigſten Geburtstag Kaiſer Wilhelm's J.
gepflanzt hatte, iſt trotz der ſorgſamſten Pflege
vor kurzer Zeit eingegangen.

(Vom Wetter.) Während ſich Merſe
burg vorgeſtern, geſtern und heute ſeit langer
Zeit der erſten wirklich ſchönen Sommertage
erfreute, iſt an anderen Orten der langerſehnte
Umſchwung offenbar noch nicht eingetreten.

18. Juli er., Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle bis dahin nicht abge
hobenen Looſe den geſetzlichen Beſtimmungen ge
mäß, zu Gunſten des Staates ſofort weiter
verkauft.

Ber Kgl. Lotterie-Einnehmer.
Schröder.

Stift Merſeburger Prediger-,
Wittwen und Waiſen Fiskus.

Den Betheiligten wird hierdurch zur Kenntniß
gebracht, daß nach Beſchluß des diesjährigen Con
vents der Zinsfuß ſür ausgeliehene Kapitalien
durchgängig auf 4 Procent herabgeſetzt worden
iſt und daß die Herabſetzung vom nächſten Zins
termine ab ihren Anfang nehmen wird.

Kapitalien in größeren und kleineren Be-
trägen zu 4 Procent Zinſen können gegen
pupillareſche Sicherhect b. unſerer Kaſſe jeder
zeit entliehen werden und bittet man, ſich an
den Unterzeichneten wenden zu wollen.

Teuchert, Adminiſtrator.

Hypothekengelder
jeden Betrages hat ſtets auszuleihen.

Carl Rindfleiseh, Merseburg,
Burgſtraße 13.



Er Vorläußige Anzeige. P
Freitag, den 18. Juli und Sonntag, den 20. Juli 1890.

Zweimalig. Pallet- Gaſtſpiel
vom Großherzoglichen Hof-Theater zu Weimar.

dazu Gaſtſpiel der Mitglieder vom Königlichen Schauſpielhaus zu Bad Lauchſtädt.

Operetten-Vorſtellungen:
Farinelli oder König und Sänger.

Komiſche Oper in 3 Acten von H. Zumpe.
e Die Fledermaus oder Ein ſideles Gefängniss.Komiſche Operette in 3 Acten von Johann Strauß.

r Alles Mähere die Plakate. 22
Hierzu ladet ſchon jetzt, hochintereſſante Abende verſichernd, zu recht zahlreichem Beſuch ganz

ergebenſt ein, Fritz Baars,Director des Königl. Schauſpielhauſes zu Bad Lauchſtädt.
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Zur gefälligen Peachtung. a
Jch zeige hierdurch einem hohen Adel, ſowie dem geehrten Publikum von

Merſeburg und Umgegend ergebenſt an, daß mir die Pianoforte-Fabrik von Albert
Fahr in Zeitz den Verkauf ihrer

preisgekrönten Pianinos
für den hieſigen Bezirk übergeben hat. Jch halte mich bei Bedarf beſtens empfohlen

Theilzahlungen gern gestattet.

4

und bitte um gütige Unterſtützung meines Unternehmens. 2 2

Reparaturen und Stimmungen werden prompt ausgeführt.
Merſeburg, den 14. Juni 1890.,

Mermann RösecCh,
Jnſtrumentenmacher. Gotthardtsſtraße 21. m

mit scharfen Gläsern und 5 Auszügen aus Petall,Taschen- Fernrohr nur 3 M. 50 Pfg. Versandt per Nachnahme,

Weit
tragend. JS

Otto Kiürberg, Düsseldorf, Kurfürstenstrasse 29.
c Preisliste gegen 20 Pfg. gedruckt auf einer Seite von imit. 5-Markscheinen,

Weiße Terpentin-Schmier- Seife
vom Seifenfabrikant Schmidt in Döbeln iſt jeder Hausfrau zum Einweichen
der Wäſche hiermit beſtens empfohlen. Garantiert rein und unſchädlich wäſcht ſie viel leichter
und reiner und man erzielt ohne Bleiche die weißeſte Wäſche.

Niederlagen bei:

F. O. Wirth. Otto Schauer. R. Bergmann.

Billige Betten!
Ganzes Gebett

(Oberbett, Unterbett, Kopfkiſſen) S
13,50 II. empfiehlt

das Special- Geſchäft von
B. Levi, Rossmarkt No. T.

im Hauſe des Herrn Hupe.

Eine Wohnung,
beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern u. Zu
behör, wird zum 1. October geſucht. Offert.
unter X. X. in der Kreisblatt Expedition
Rieder zulegen.

Ein fein möbliertes Zimmer mit
Cabinet, event. auch Pferdeſtall und Burſchen
ge laß iſt zu vermiethen und kann ſofort bezogen
werden. Näheres Marft 8, I. Et.

Ein Logis, 3 St., Kam., Küche u. Zub. (1 Tr.)
zu vermieth., 1. Oct. zu bezieh. Oberaltenburg 23.

Die Hälfte der II. Etage

e Markt siſt zu vermiethen und ſofort oder ſpäter zu
beziehen. Franz Kiessling.

Die 2. Etage in der StadtApotheke, beſtehend
aus 5 Stuben, 5 Kammern und Zubehör, iſt
ſofort oder ſpäter zu vermiethen.

F. Curtze.
Herrſchaftliche Wohnung ſofort zu ver

miethen. Auskunſt giebt Jul. Mehne.

T T2 Pariser 3S Gummi-Waaren-Agentur e
S V. Richter, Leipzig. O
D Zollfreier Verſand feinſter 2
F Pariſer Specialitäten. 7

Preisliſte gegen 20 Pfg. Portoauslage. J

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Schreiber's Conditorei.
Einzelverkauf von allen ff. Greizer

Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Grasnat. Butter von friſcher Sahne 8 Pfd.
7 Mk., verſendet franco unter Nachnahme

Ida Sievers, Friedrichshof (Oſtpr.)

Neue blaue Rarkoffeln
zu verkaufen. Schönfelch, Teichſtraße 7.
Mehlreiche Speiſekartoffeln
empfiehlt Neumarktsmühle.

Um vielſeitigen Wünſchen nachzukommen, ſetze ich
den Unterricht in der allſeits ſo ſehr beliebten

W Filigran Arbeit
bis zum 1. Auguſt noch weiter fort.

Unterrichtspreis zur Erlernung ſämmtlicher Ar
beiten von heute an, für Damen 1 Mk., für Kinder

75 Pfg. Josepaha Theben,Hotel „zur goldenen Sonne.“

llängematten
für Erwachſene und Kinder em
pfiehlt billigſt

R. BRergmann,
Markt 30.

Germanische
Fiech Gross Handlung.

e S e

Prima lebendfriſch:

Secnronet,
Schellſiſch, Schollen.

Neue Sendungen ff. Vollheringe, ff. Roll
möpſe, Bücklinge, geräuch. Schellſiſch,
Sprotten, Flundern, Bratheringe,
Sardinen. V. Mrähmer.

Frische Walderdbeeren,
Kieler Speck-Flundern,

Frischen geräuch Aal, und Aal in Gelee,
Neue Vollheringe,

Hochfeine Isländer Heringe
empfiehlt C. L. Zimmermann.
ff. vollſ. Schweizerkäſe à Pfd. 1.00 Mk.,

gar. reinen Apfelwein à Fl. 35 Pfg.
empfiehlt Herm. Rabe Nacht.

Cacao-Vero
in Würfelform.
Feder Würkel

ist in Staniol verpackt
und sind

100 Würfel 1 Pfd.
In Cartons à 25 Würfel75 Pf.
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Halbreife Pflaumen
kauft jeden Poſten zu höchſten Preiſen gegen

Anzablung Karl MIanolkk«,
Merſeburg.

Formulare zu
Schöffenverzeichnissen

ſind zu haben in der
Kreisblatt Expedition.

Freiwill. Feuerwehr.
Sonntag Vormittag gemeinschaft-

liche Vebung. Antreten pünktlich früh
6 Uhr an den Geräthehäuſern.

Alle Mitglieder müſſen zur Stelle ſein, da
die Vertheilung der Feſtkarten erfolgt.

Das Commando,
Geflügelzüchter Verein

Heute Abend Versammlung.
Der Vorſtand.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Donnerſtag, 16. Juli. An

fang 7 Uhr. 4. Gaſtſpiel des Herrn Friedrich
Mitterwurzer. Flatterſucht. Vorher: Ceur-
Dame. Altes Theater. Geſchloſſen.

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Hierzu 1 Beilage.
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Niederlage bei

Ernst Schurig,

Conditorei.
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Fliederblüthen.
Eine Erzählung von Leopold Sturm.

Es war ein alter, mächtiger Fliederbaum, der
größeſte unter ſeinen Brüdern in der ganzen
Stadt. Sein Platz war ein ſeltſamer genau
auf der Grenze ſtand er zwiſchen den Grund-
ſtücken des Rentiers Haltmann und des Parti-
euliers Standfeſt. eshalb der Baum gerade
dieſen merkwürdigen Platz erhalten hatte Die
Sache war einfach. Beide Grundſtücke hatten
früher ein einziges gebildet, und waren erſt
ſpäter getheilt. Die beiden Herren, welche dort
ihr Heim hatten, hatten als gute Freunde das
mächtige Terrain gekauft, ſich hübſche Häuſer
auf ihren beiderſeitigen Hälften gebaut, und der
Fliederbaum war auf der Grenze ſtehen ge-
blieben. Er hatte anfänglich entfernt werden
ſollen, weil er einem Gartenhauſe, welches Herr
Standfeſt ſich erbauen wollte, ſehr im Wege
war, aber auf Zureden des gutmüthigen Halt-
mann war er von der Axt verſchont geblieben.
Und der alte Baum erwies ſich dankbar für die
Nachſicht, er wies die erſten, reichſten und ſchönſten
Blüthen in der Stadt auf, und war zu einer
gewiſſen Berühmtheit geworden.

Die Herren Haltmann und Standfeſt waren
früher wohlhabende Landbeſitzer geweſen. Nun
hatte es ſich zugetragen, daß ihre Beſitzungen
von einer Eiſenbahngeſellſchaft zum Theil, zum
Theil aber von Bauſpekulanten erworben worden
waren, und ſie hatten aus dem Verkauf einen
ſo reichen Erlös erzielt, daß ſie recht wohl von
ihrem Gelde leben konnten. Das geſchah denn
auch und mit ihren Frauen lebten ſie der Er-
ziehung ihrer Kinder.

Es war ſchon längſt eine ausgemachte Sache,
daß Agnes Haltmann und Georg Standfeſt
einmal ein Paar werden würden. Da kam
beider Eltern Geld zuſammen, und die jungen
Leute brauchten ſich um Nahrungsſorgen nicht
im Mindeſten zu kümmern. Der blondköpfige
Georg war der braunlockigen Agnes auch er-
ſichtlich zugethan, die Beiden ſpielten von früh
an zuſammen, und das Mädchen gab ihrem
Spielgefährten an Wildheit nicht viel nach.
„Der reine Junge,“ ſagte der alte Haltmann
manchmal lachend. Aber von ernſten Vorwürfen
war keine Rede.

Georg Standfeſt's Lieblingsplatz war in den
Zweigen des Fliederbaumes. Dort zwiſchen den
duftenden Blüthen ſaß es ſich wundervoll.
Sorgſam pflückte er die ſchönſten Blüthenbüſche
ab und warf ſie der unten harrenden Geſpielin
in den Schooß. Die kleine Agnes wußte ſich
geſchict einen Kranz aus den duftigen Frühlings-
kindern zu winden und ihrem braunen Locken
kopf ſtand der einfache und doch ſo ſchöne
Fliederſchmuck entzückend.

So hatten die Beiden auch eines Tages wieber
zuſammen geſpielt, als dem Mädchen der Ge-
danke kam, ebenfalls in den Baum hinein zu
klettern. Geſchwind holte ſie eine kleine Steh
leiter, und eins, zwei, drei, da war ſie oben.
Gewiß, da war es wundervoll! Aber mit Natur-
bewunderung hielten ſich die Spielkameraden
nicht lange auf, bald war ein kleiner freund
ſchaftlicher Streit im Gange um einen beſonders
ſchönen Fliederbuſch, welchen Georg in der hoch
erhobenen Hand hielt. Die kleine Agnes griff
darnach, der Junge hielt ihn lachend immer
höher, doch dabei wurde er immer unvorſichtiger
plötzlich ein Knack, ein Schrei und ein ſchwerer
Fall, Georg war auf einen dürren Aſt ge-
kommen, dieſer war gebrochen und der Knabe in
die Tiefe hinabgeſtürzt.

Jn demſelben Augenblick war der alte Stand-
feſt im Garten erſchienen. Er ſah ſeinen Sohn
ſtöhnend am Boden liegen, während oben im
Baum die kleine Agnes bitterlich weinend ſaß:
„Thut es ſehr weh?“ fragte ſie ſchluchzend.
Aber der Gefragte konnte nicht antworten, er
hatte offenbar mit großen Schmerzen zu kämpfen
durch den Sturz war der linke Arm gebrochen.

Natürlich lief nun von allen Seiten zuſammen,
was in der Nachbarſchaft anweſend war. „Das
kommt von den Dummheiten,“ rief der hitzige
Standfeſt wäthend, „Agnes hat den Georg

hinabgeſtoßen!“ „Das hat ſie nicht, Vater,“
rief der Junge, „ich habe ſelbſt Schuld, ich war
zu unvorſichtig!“ „Jedenfalls haben die
Kindereien nun ein Ende,“ beharrte der Alte,
und als Haltmann freundſchaftlich begütigen
wollte, entfernte er ſich mit heftigen Worten.
Von dieſem Unglückstage an war der gute Ver
kehr zwiſchen den beiden Nachbarhäuſern zu Ende.

Sobald der verletzte Georg außer Gefahr war,
ließ der Vater Zimmerleute herbeiholen, welche
eine feſte hohe Planke zwiſchen beiden Grund
ſtücken aufführen ſollten. Haltmann proteſtirte
dagegen, aber vergeblich. Standfeſt redete ſich
in immer größere Wuth hinein, und das Bau
werk war ausgeführt. Mitten in dem Bretter-
zaun ſtand der Fliederbaum. So hatte der
Verkehr zwiſchen den beiden Nachbarn ein völliges
Ende genommen, wenn auch noch kein eigent-
licher Bruch eingetreten war.

Georg konnte ſchon wieder das Krankenlager
verlaſſen mit dem Arm in der Binde ſaß er in
dem väterlichen Garten unter dem Fliederbaum.
Der ſonſt ſo friſche Knabe war blaß im Kranken-
zimmer geworden und von der Geneſung war
noch wenig zu bemerken. Er hatte wohl den
Wunſch geäußert, ſeine kleine Spielgefährtin möge
ihn einmal beſuchen, aber das Anſinnen war von
dem Vater kurz beſeitigt worden.

„Du, Georg, geht es jetzt wieder Jch hatte
wirklich keine Schuld!“ flüſterte in dieſem Mo-
ment eine ſüße, freundliche Stimme aus dem
Fliederbaum herunter. Das Mädchen war trotz
des ſtrengen Verbots faſt Tag für Tag heimlich
auf den Baum geſtiegen, um ſich nach dem
kranken Freunde umzuſehen. Er mußte doch end
lich wieder einmal in den Garten kommen.

Der Junge lächelte. „Jch bin in einer Woche
wieder ganz geſund, Agnes,“ verſicherte er, „Dir
bin ich nicht böſe, ich war ja nicht vorſichtig ge
nug. Weißt Du was Wirf mir einen recht
hübſchen Fliederbuſch herab!“ Ein ſpäter Blü-
thenbüſchel fiel ſofort von oben herab.

Am nächſten Morgen erhielt Konrad Halt-
mann folgenden Brief: „Ew. Wohlgeboren theile
ich hierdurch mit, daß Jhre Tochter geſtern von
meinem Fliederbaum Blüthen abgepflückt hat.
Jch habe es ſelbſt von Weitem geſehen. Ge-
ſchieht ſo etwas noch einmal, ſo werde ich ernſt-
liche Maßnahmen ergreifen. Achtungsvoll
Daniel Auguſt Standfeſt!“

Herr Konrad Haltmann antwortete: „Alter
Freund! Sei doch nicht ſo grimmig! Meine
Agnes hat es ja nur gut gemeint, indem ſie
Deinem Sohne den Frliederbuſch hinabwarf.
Uebrigens halte ich daran feſt, daß der Flieder-
baum ebenſogut mir, wie Dir gehört. Mit
Gruß! Konrad Haltmann.“

Darauf ging folgende Epiſtel ein: „Ew.
Wohlgeboren ſcheinen an ſehr kurzem Gedächtniß
zu leiden. Jch war der Hauptkäufer des Grund-
ſtücks, alſo gehört mir auch der Fliederbaum.
Zur Klarſtellung der Sachlage habe ich meinen
Rechtsanwalt beauftragt, ſofort vor Gericht die
nöthigen Schritte zu thuen. Achtungsvoll
Daniel Auguſt Standfeſt!“

„Daß Du die Motten kriegſt, der Menſch iſt
wohl toll geworden!“ brummte Haltmann. „Er
wird doch nicht prozeſſteren!“ Aber Standfeſt
prozeſſierte doch, und es kam zu einem lang
wierigen koſtſpieligen Rechtsſtreit. Zahlreiche
Zeugen wurden vorgeführt, aber es ließ ſich
nur feſtſtellen, daß der Fliederbaum genau auf
der Grenze beider Beſitzungen ſtand, daß aber
über den ſpeziellen Eigenthümer abſolut keine
Vereinbarung getroffen war. Jm Gegentheil
bekundeten alle Zeugen übereinſtimmend, die
Herren Haltmann und Standfeſt hätten ſich
ſtets dahin geäußert, der Baum gehöre ihnen
gemeinſam. Unter ſolchen Verhältniſſen wies
der Richter die Klage ab, indem er die ſtreiten-
den Parteien an ihre alte Freundſchaft erinnerte
und ſie aufforderte, ſich doch gütlich zu einigen.

Schluß folgt.)

Vermiſchte Nachrichten.
(Die Verwaltung des großen

Schützenfeſtplatzes) in Berlin iſt am
Dienſtag von der Berliner Schützengilde über
nommen. Um das große Defizit, das mindeſtens

Merſeburger Kreisblattes. Donnerſtag, 17. Juli

eine viertel Million Mark beträgt, einigermaßen
zu tilgen, ſoll der Je ſwlag noch bis zum 17.
Auguſt geöffnet bleiben. Beim Abſchluß ſtellt
ſich heraus, daß von den Brauereien auf dem
Feſtplatze Münchener Kindl“ und die Reichach'ſche
Brauerei befriedigende Geſchäfte gemacht haben,
die übrigen haben zugeſetzt. „Spandauer Berg“
ſoll mit 4000 Mark drinliegen, noch ſchlechter
ſoll es mit der Brauerei Königſtadt ſtehen. Der
Wirth der Feſthalle hat auch nicht annähernd
das erwartete Geſchäft gemacht, da nach den erſten
flotten Tagen der Weinkonſum rapid zurück-
ging. Auf dem Schaubudenplatz will die Gilde
jetzt eine gründliche Muſterung halten. Alle
zweifelhaften, vor Allem aber auch die „nicht
zweifelhaften“ Elemente ſollen unnachſichtlich ent
fernt werden. Man will auf dem Platze nur
eine Auswahl guter und anſtändiger Schauſtell-
ungen belaſſen und den Platz zu einem Schützen-
platz der „guten alten Zeit“ umgeſtalten. Jm
Schießbureau herrſcht noch die regſte Thätigkeit,
es gilt vor Allem, die weiteren Sieger der Feſt-
ſcheiben feſtzuſtellen und ihnen ihre Gewinne zu-
zuſchicken. Außerdem müſſen die geſammten
Münz- und Becherkarten, die theilweiſe noch gar
nicht gebucht ſind, revidiert werden, da ſich heraus
geſtellt hat, daß mehrere Schützen doppelte Preiſe
ſich haben geben laſſen.

(Aus Saßnitz) wird berichtet: Ein un
gemein intereſſantes Bild bot ſich letzter Tage
dar: Auf einem leichten Feldſtuhl hart am
Waſſer ſaß die Kaiſerin, Zeitungen und Briefe
leſend, um ſie herum ſpielten die fünf Prinzen.
Der Kronprinz und Prinz Eitel Fritz ſammelten
kleine Steine und warfen mit denſelben nach
einem aus dem Meere hervorragenden großen
Block. Mit lautem Halloh wurde es natürlich
immer begrüßt, wenn einer der Prinzen den
Block getroffen hatte. Die Kaiſerin warf hin
und wieder ſtill lächelnd einen Blick auf das
Spiel ihrer Lieblinge. Die Prinzen Eitel Fritz
und Auguſt meſſen oft ihre Kräfte; als ſie
wieder einmal an einander geriethen, trat der
Kronprinz mit den Worten dazwiſchen „Nanu,
hier ſcheint die väterliche Autorität zu fehlen!“
Der Kaiſerin bekommt der Badeaufenthalt ſicht-
lich gut, ſie fühlt ſich außerordentlich wohl auch
die Prinzen ſehen ganz vortrefflich aus!

(Ein Nachſpiel zum 10. deutſchen
Bundesſchießen) vollzieht ſich jetzt in Berlin,
das nicht eben erfreulich iſt. Die dortigen
Zeitungen, welche das Feſt in der unermüd-
lichſten Weiſe unterſtützt, die zahlloſen Fehler
des Feſtcomitee's mit dem Mantel der Liebe
zugedeckt haben, ſind dafür von den Herren des
Comitees in einer Weiſe behandelt, die alles
bisher Dageweſene überſchreitet. Unhöflichkeit
iſt noch ein ſehr zarter Ausdruck. Hat doch
ein Comiteemitglied dem Vertreter des größten
Berliner Blattes gegenüber auf die Bitte
um eine Auskunft ſich zu folgender Ant-
wort verſtiegen: „Jch kann mich damit nicht
aufhalten, es kommen ſo viele Bengels
von der Preſſe an mich heran!“ Nunmehr
laſſen aber auch die Zeitungen alle Rückſichten
fahren, die Sünden des Feſtkomitees werden
brühwarm aufgetiſcht, und das allgemeine Ur-
theil iſt, daß die Fähigkeiten des Comitees allen-
falls für einen Ort wie Pankow genügen, aber
nicht für Berlin. Der Aerger über die erfahrene
unwürdige Behandlung dictiert wohl den Zeitungen
etwas ſcharfe Ausdrücke, aber Wahrheit iſt, daß
Berlin um Gotteswillen nicht an eine Weltaus-
ſtellung denken ſoll, wenn es über keine beſſeren
Kräfte verfügt. Hat man jetzt bei dem Schützen
feſt 100 000 Mark Defizit, ſo werden es bei
einer Weltausſtellung 10 Millionen.

(Veruntreuungen.) Jn Hirſchberg
(Schleſien) traf dieſer Tage plötzlich ein höherer
Jntendanturbeamter aus Poſen ein und revidierte
die Lazarethkaſſen des Jäger-Bataillons. Dabei
wurden bedeutende Fehlbeträge aufgedeckt. So-
fort erfolgte die Verhaftung des Lazareth Rech-
nungsführers Hallmann, der aber ſchon in der
folgenden Nacht durch Vergiftung mit Cyankalt
ſeinem Leben ein Ende gemacht hat.

(Durch einen furchtbaren Wirbel-
ſturm,) welcher den nord amerikaniſchen Staat
Minneſota heimſuchte, wurde der Ort Lake City
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rößtentheils dem Erdboden gleichgemacht. Viele
inwohner wurden in den Häuſer und Straßen

getödtet. Nach ausführlicheren Berichten haben
durch den Orkan in den Staaten Minneſota
und Wisconſin über 250 Ausflügler ihr Leben
verloren. Am ſchlimmſten brauſte der Sturm
in der Nachbarſchaft der Städte St. Paul und
Minneapolis. Die Villa des Millionärs Schur-
meier am Gervais See wurde umgeweht,
Schurmeier nebſt Gattin und einigen Gäſten und
Dienſtboten wurden durch fallende Trümmer
etödtet. Am White-Bear-See, einem beliebten
usflugsort der Einwohner von St. Paul,

Minneapolis und Chicago, wurden 30 Perſonen
etödtet. Die meiſten Perſonen wurden in den
ee geweht und ertranken. Nicht minder groß

iſt der Lebensverluſt an den vier oder fünf
übrigen Seeen der Nachbarſchaft.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 16. Juli 1890.

S Was bringt der Juli? Außer den
vielen unabſehbaren Dingen und über die ſich
kein Regiſter aufſtellen läßt, ſo lange noch ein
Tag im Juli zu verleben iſt, bringt er ſo Vieles,
das alle Jahre wiederkehrt; es kommt nur da
rauf an, ob es reichlich erſcheint, wie in guten
ren oder ſpärlich und ſchlecht, wie in den

eben mageren Jahren. Der Wochenmarkt giebt
uns ein deutliches Bild von der Mannigfaltig-
keit des Gebotenen und der Productionsfähig-
keit der Natur. Alle Raritäten und künſtlich
gezogenen Gemüſe, die ſeit Monaten nur
dem Liebhaber, dem „ſeine Mittel das erlauben“,
zugänglich waren, ſie ſchmücken jetzt in Hülle
und Fülle die Marktkörbe und bald auch den
häuslichen Tiſch. Wem munden nicht im Monat
Juli die ſüßen und jungen Mohrrüben, die
Schoten und Kohlrabiköpfe, die grünen oder
gelben Bohnen und Butterrettige? Dazu kommt
eine Menge der ſchönſten Salate und bei-
nahe hätten wir den Gurken ein unverdientes
Kompliment gemacht, denn leider ſind dieſe heuer
ſpärlich und theuer auf dem Markte vertreten.
Dagegen verſprechen die Früchte zum Theil eine
reiche, ausgiebige Ernte. Erdbeeren ſind in Maſſe
auf dem Markt, leider entſtammen ſie aber nur zum
kleinſten Theile dem Boden unſerer Wälder,
ebenſo die Heidelbeeren, mit denen ſchon wieder
fleißig korbweiſe hauſiert wird; Johannisbeeren
locken mit ihren ſchönen, rothfunkelnden Trauben
zum Einkauf an und die köſtlichſten Kirſchen ver
einigen ſich mit Stachelbeeren, Radieschen und
dem Heer von Blumen, an deſſen Spitze Frau
Roſe als Königin in den verſchiedenfarbigſten,
duftigſten Gewändern paradiert zu jenem
reizvollen Durcheinander, das man der in Kunſt-
ſprache „Stillleben“ nennt.

s Freiwillige Feuerwehr. Wie bereits
des öfteren an dieſer Stelle und im Jnſeraten-
theile darauf hingewieſen iſt, begeht am 26.
und 27. d. M. die hieſige freiwillige Feuer-
wehr die Feier ihres 25jährigen Beſtehens.

Jeder, der Sinn und Herz hat für eine
lediglich dem Gemeinwohl und der Nächſtenliebe
dienende Jnſtitution, wie dies die Feuerwehr
im vollſten Maaße iſt, wird es verſtehen, wenn
die hieſige Feuerwehr nach 25 jähriger aufopfern-
der Arbeit ſtolz iſt auf ihre ſegensreiche Wirk-
ſamkeit. Wir erkennen die großen Verdienſte, die die
Feuerwehr ſich um unſere Stadt erworben, voll
ſtändig an und freuen uns mit den braven
Kameraden auf das bevorſtehende Feſt, von
Herzen wünſchend, daß es einen fröhlichen Ver
lauf nehmen möge. Die Feſtordnung,
welche in den nächſten Tagen bekannt gegeben
wird, iſt ſehr reichhaltig und verſpricht das Feſt
nach den uns zugegangenen Mittheilungen ſehr
ſchön zu werden. Die Feuerwehr hat bei den
Vorbereitungen zum Feſte nun inſofern auf die
Unterſtützung unſerer Bürgerſchaft gerechnet,
als ſie bei ihrer bekannten und oft bewährten Gaſt
freundſchaft geglaubt hat, den Gäſten Freiquar-
tiere bei den Bürgern in Ausſicht ſtellen
zu können. Es ſind nun diesbezügliche Aufrufe
von der Feuerwehr erlaſſen, jedoch ſind die An
meldungen bis jetzt nur ſehr ſpärlich eingegangen.
Wir halten es daher für unſere Pflicht, die
Bürgerſchaft zu bitten, der Feuerwehr bei dem

hilfreich zur Seite zu ſtehen und mög
ichſt viele Freiquartiere zu ſtellen.

Wir hoffen um ſo weniger eine Fehlbitte ge

than zu haben, als uns bekannt iſt, daß
bei v der Feuerwehr im Jahre
1865 die Bürgerſchaft und die hieſigen
Vereine in dankenswerther Weiſe durch freiwillige
Raeruſ die Anſchaffung der Uniformen und
Ausrüſtungsgegenſtände ermöglicht hat und nun
nach Verlauf von 25 Jahren, ſich mit berechtig
tem Stolze ihrer ſo herrlich entwickelten Schöpf
ung freuen wird. Anmeldungen zu
Freiquartieren nehmen entgegen Buchbinder-
meiſter Schnurpfeil, Ritterſtraße und Zinn-
gießermeiſter Rößner, Oelgrube.

s Eine für Kaufleute wichtige Ent
ſcheidung fällte dieſer Tage die Strafkammer
bei dem Landgericht zu Prenzlau. Einem dortigen
Kaufmann waren vor einigen Jahren in Folge
einer Betrugsdenunziation die Handelsbücher ge
richtlich beſchlagnahmt worden, ohne daß derſelbe
in der Lage geweſen war, einen Abſchluß ſeiner
Bücher herbeizuführen. Auf Grund eigenthüm-
licher Umſtände verzögerte ſich der Abſchluß der
gegen den Kaufmann eingeleiteten Unterſuchung,
welche alsdann mit deſſen Freiſprechung geendet
hat, und es vergingen 18, Jahre, ehe der Be
troffene ſeine Bücher zurückerhielt. Wiederholte
Anträge, ihm dieſe Bücher wenigſtens zur Einſicht
vorzulegen waren ſtets abgelehnt worden. Wenige
Monate ſpäter erfolgte die Zahlungseinſtellung
des Kaufmannes. Nun wurde dieſem von der
Anklagebehörde der Vorwurf gemacht, während
der Zeit der Beſchlagnahme der Bücher keine
neuen Handelsbücher angelegt und unterlaſſen
zu haben, für das betreffende Jahr die Bilanz
ſeines Vermögens zu ziehen. Der Vertheidiger
wies nach, daß ſein Klient unmöglich ordnungs
mäßige Bücher führen, noch Bilanzen ziehen
konnte. Die nothwendigen Notizen zur Vervoll-
ſtändigung der Bücher hatte er indeſſen gemacht.
Der Gerichtshof folgte dieſer Ausführung und
erkannte deshalb auf Freiſprechung des Angeklagten.

8 Unſitten im Briefverkehr. Jn der
deutſchen Verkehrszeitung erhebt eine ſachver-
ſtändige Stimme gegen zwei weitverbreitete Un-
ſitten im Briefverkehr im Jntereſſe des Publikums
berechtigte Klage. Die erſte Unſitte beſteht in
dem nahezu luftdichten Verſchluß der vier Klappen
der Briefumſchläge, welche weder dem Finger,
noch dem Papiermeſſer zum Einſchieben und
Oeffnen Raum geſtattet und dem Empfänger
Verdruß und Unbequemlichkeit bereitet. Dieſe
Unſitte iſt zwar bereits vor mehreren Jahren
ſogar zum Gegenſtand amtlicher Rüge an das
Publikum gemacht worden, wuchert aber kräftig
fort. Die andere Unſitte, welche mehr den Spott
und das Lächeln des Mitleides herausfordert,
entſtammt dem Beſtreben, den Jnhalt von Poſt
karten fremden Augen unzugänglich oder doch
unverſtändlich zu machen, und wird vorzugs-
weiſe vom ſchönen Geſchlechte als beliebter Sport
betrieben; da wird von der Mitte aus
mit Schneckenlinien in Diamantſchrift ge-
ſchrieben; da werden zum Briefwechſel nur
Hauptworte gebraucht, ganze Zeilen ausgelaſſen
oder verſetzt; da wird mit griechiſchen Buchſtaben
oder von rechts nach links (ſogenannte Verkehrt-
ſchrift) geſchrieben, und was ſonſt der Mittelchen
mehr ſind. Die Abſenderin verwendet unend-
liche Mühe auf die Anfertigung einer ſolchen Poſt
karte, die Empfängerin ein gleiches Maaß von
Geduld auf die Entzifferung des großen Ge
heimniſſes, daß Ella 20 Meter Stoff und nur
35 Meter Band zu ihrem neueſten Kleide ge-
braucht habe. Dem Geſinde hat man allerdings

die Löſung des Karteninhaltes auf das Aeußerſte
erſchwert, aber hätte man 5 Pfennige mehr ge
nommen und einen Brief geſchrieben, dann würde
man unendliche Zeit erſpart haben. Sparſam
keit beim Geldausgeben iſt ſehr hübſch, nur muß
die Erſparniß auch wirklich angebracht ſein.

8 Die Schloßfreiheit Lotterie ſoll
angefochten werden, weil die Ziehung der letzten
Klaſſe anſtatt, wie urſprünglich beabſichtigt, in
ſechs, in fünf Tagen beendigt wurde.

8 Von den neuen Nickel-20-Pfennig-
ſtücken dürften demnächſt mehr in den Verkehr
kommen, als ſeither. Es ſind in letzter Zeit ca.
20 Millionen Stück geprägt worden.

s „Kritiſche Tage“ ſind im Juli (nach
Falb): 17., alſo morgen, (3. Ordnung), 31. (1.)

Nach Dr. ServusCharlottenburg (ein College
Falb's) ſind die Störungszeiten I. --5. außer
ordentlich ſtark, 8.--10. ſchwach, 17.--19. ſtark,
21.--23. ſchwach, 28.-—-31. ſehr ſtark. Die Tem

eratur wird nach Dr. Servus eine niedrige, faſt
alte ſein, und l Regengüſſe werden

den Monat ſehr unfreundlich geſtalten.

8 Die Ernte hat begonnen. Jn den
Fluren Beunag und Kötzſchen wurde am Mon-
tag mit dem Roggen-Schnitt begonnen.

Aus Lützen ſchreibt man Der Zimmer-
mann Hirſch hatte geſtern das Unglück, beim
Herabſpringen vom Sägegerüſt in die Längs
ſäge zu fallen und ſich an beiden Beinen
ſchwer zu verletzen. Der Bedauernswerthe, welcher
ſich erſt vor Kurzem die Hand arg beſchädigt
hatte und längere Zeit arbeitsunfähig war, wurde
nach Anlegung eines Verbandes in ſeine Be
hauſung nach Starſiedel gefahren. Die
Sehnſucht nach ſeiner Auserwählten,
welche ſich den Freuden des Volksfeſtes hingab,
hatte geſtern einen Schuhmachergeſellen aus Leipzig
nach unſerem friedlichen Städtchen gezogen. Zu
ſeinem Schrecken mußte der junge Mann jedoch
bemerken, daß ſeine Herzensdame auch ihren hie-
ſigen Jugendfreunden wieder begehrenswerth
erſchien, was den Leipziger derartig erregte,
daß er ein Meſſer ergriff und ſich die Puls-
adern öffnete. Der ſchnell herbeigerufene Arzt
vereitelte jedoch durch ſein Eingreifen die ſelbſt
mörderiſche Abſicht des jugendlichen Hitzkopfes,
welcher in Haft genommen wurde und ſich wegen
dieſer ſtraffälligen That noch zu verantworten
haben wird. Für unſer Kinderfeſt brachte
der Sonntag juſt das rechte Wetter. Am Sonn
tag Nachmittag wurden die turneriſchen Leiſt-
ungen der Schüler auf dem Feſtplatze, dem alt-
ehrwürdigen Schloßwalle, vorgeführt; während
am Montag der Auszug der Schuljugend,
das eigentliche Kinderfeſt ſtattfand. Die hier
beſtehenden Krieger-, Schützen- und ſonſtigen
Vereine hatten ſich mit ihren Fahnen dem Zuge
angeſchloſſen, welcher gegen 2 Uhr auf dem Feſt
platze eintraf. Für mannigfache Unterhaltung
der Kinder war geſorgt. Um 8 Uhr Abends
erfolgte der Einzug. Auf dem Martktplatze
brachte Herr Bürgermeiſter Lenze das Hoch auf
Se. Majeſtät aus, während Herr Rector
Pflaumer ſich mit einer Anſprache an die Kinder
wendete. Mit einem Hoch auf die Stadt Lützen
ſchloß die Rede und auch der Feſttag.

8 Für Bienenzüchter und deren
Nachbarn. Ein Bienenzüchter in dem Dorfe
Horburg hatte Ende v. M. die Freude, aus
einem ſeiner Völker einen prächtigen Schwarm
abgehen zu ſehen, welcher in den Garten des
Nachbars flog und ſich dort anlegte. Der
Bienenzüchter ließ dem ihm feindlich geſinnten
Nachbar durch ſeine Tochter Meldung von dem
Vorfalle machen und ſtieg über die Umfriedigung
des Grundſtücks, um ſeine Lieblinge zurückzu-
holen. Alle Vorbereitungen hatte er bereits
dazu getroffen, die Bienen auch ſchon gehörig
aus einem Eimer Waſſer, den er vorſorglich
mitgenommen hatte, beſprengt, als plötzlich der
böſe Nachbar mit ſeinem Sohne erſchien und
ihn von der Leiter, auf der er ſtand herunter
zu werfen ſich bemühte. Dabei wurde mit einem
Stocke nach ihm geſchlagen und geſtochen, ſodaß er
eiligſt den Rückzug antreten und ſeine Bienen im
Stiche laſſen mußte. Um den darob erregten Jmker
ein wenig abzukühl n, wurde ihm dann noch das
von ihm zur Abkühlung der Bienen beſtimmte
Waſſer über den Kopf gegoſſen. Uebel zuge-
richtet und ganz durchnäßt erreichte er endlich
ſein ſchützendes Heim. Wie man hört, hat er
ſeinen Nachbar auf Schadenerſatz für den
Schwarm und wegen körperlicher Mißhandlung
verklagt. Ueber den Ausfall dieſes Proceſſes
wird ſeiner Zeit berichtet werden. Für Bienen-
züchter und etwaige feindliche Nachbarn derſelben
ſei hierbei erwähnt, daß das allgemeine Landrecht,
nach dem ja wohl derartige Fälle beurtheilt
werden müſſen, ſo lange noch kein Bienenzucht-
ſchutzgeſetz erlaſſen worden iſt, Folgendes be-
ſtimmt Theil I, Titel 9. S 121. Der Schwarm
gehört zum Mutterſtocke. S 122. Der Schwarm
kann auf jedem fremden Grundſtücke eingefangen
werden, es muß aber zuvor dem Beſitzer des
Grundſtücks angezeigt werden. S 123. Der
beim Einfangen verurſachte Schaden muß ver-
gütet werden.

v J v
Redaetion, Schuellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt

in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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